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Aufruhr in Oſterreich 


Oben links: Die Aufbahrung des Bundeskanzlers 
Dr. Dollfuß im Gelben Salon des Bundeskanzler⸗ 
amtes, Wien 


Oben rechts: Am Nachmittag des 28. Juli 1934 

wurde Bundeskanzler Engelbert Dollfuß beigeſetzt. 

Das Diplomatiſche Korps, die geſamte Regierung und 

eine hunderttauſendköpfige Menſchenmenge folgten dem 

Sarge. Unſer Bild zeigt: Miniſter Stockinger (inks), 

Frau Dollfuß und Vizekanzler Fürſt Starhemberg 
hinter dem Sarge 
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Links: Zur Eröffnung der großen Freiland⸗ 

Blumenſchau „Sommerblumen am Funkturm“ 

in Berlin. — Plaſtik in der Gartengeſtaltung. 

Blumenteppich mit dem Zierbrunnen „Kinderreigen“ 
von Profeſſor Funcke 


Bad Freienwalde feiert ſein 250 jähriges Ju⸗ Der „Gehroller“, das billigſte Verkehrsmittel. Ein neues, praktiſches Sportgerät, mit dem man 40 Kilometer in etwa 
biläum als Moor⸗ und Stahlbad. — Brunnen⸗ 3½ Stunden zurücklegt. Fahrweiſe: Man kippt mit dem einen Fuß nach vorn, damit die Rollerſpitze (Gummi) den Boden 
nixen verſinnbildlichen die „Kurfürſtenquelle“ berührt, während man den anderen Fuß fortſetzend rollt und nimmt, wie beim Laufen, dieſe Betätigung wechſelſeitig vor 


Vom Abſchluß der Deutſchen Meiſterſchaftsſpiele in Nürnberg 


K Links: Reichsſportführer von Tſchammer und Oſten beglückwünſcht die Deutſche Meiſterin 
RM im Schleuderballwerfen, Diskuswerfen und Fünfkampf, Giſela Mauermeyer⸗München, zu ihren 
; prächtigen Erfolgen! 
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: a Unten: Heini Brauch (Polizei⸗S. V.⸗Berlin) gewinnt den deutſchen Marathonlauf in 2 Stunden 
x“ 36 Minuten 12 Sekunden. Hier betritt er, bejubelt, das Nürnberger Stadion! 
x a8 2 


Bis 5 


Die junge Stewardeß der Schweizer Rie⸗ 
ſenmaſchine ebenfalls verbrannt! Das 
große Schweizer Verkehrsflugzeug „Condor“ 
iſt am 27. Juli auf dem Flug zwiſchen Zürich 
und Berlin im württembergiſchen Gebiet von 
Tuttlingen abgeſtürzt. Beim Aufſchlagen geriet 
die Maſchine in Brand. Alle Inſaſſen, neun 
Paſſagiere, der Pilot, der Funker und die einzige 
auf deutſchem Gebiet bedienſtete 20 jährige 
Stewardeß Nelli Diener, ſind ums Leben ge⸗ 
kommen. Unſer Bild zeigt die junge Ste⸗ 
wardeß vor der Schweizer Maſchine 


Neuer Segelflug⸗Weltrekord! 
Heini Dittmar flog 375 Kilo⸗ 
meter weit! Die überaus günſti⸗ 
gen Windverhältniſſe brachten es 
mit ſich, daß der von Wolfpirth mit 
340 Kilometer aufgeſtellte Segel⸗ 
flug⸗Weltrekord im Strecken⸗ 
fliegen nur kurze Zeit von Be⸗ 
ſtand war. Am Sonnabend, dem 
28. Juli, ſtieg auf der Rhön der 
Schweinfurter Heini Dittmar 
zu einem Streckenflug auf, den 
er nachbſtündigemflug bis 
nachGitſchin in der Tſchecho⸗ 
ſlowakei ausdehnen konnte. 
Die Entfernung vom Start⸗ 
platz bis zur Landeſtelle be⸗ 
trägt 375 Kilometer, wo⸗ 
mit Wolf Hirths Leiſtung 
um 35 Kilometer über⸗ 
boten worden iſt 


Rechts: „Kraft 
durch Freude“ auf 
dem neuen Urlauber⸗ 
ſchiff „Der Deutſche“ 
im Geiranger Fjord 


Links: Richard Euringers „Deutſche 
Paſſion“ bei den Reichsfeſtſpielen in 
Heidelberg. Eine Szene aus der „Deutſchen 
Paſſion 1933“ von Richard Euringer. In der 
Mitte „Der Kriegskrüppel“ (Eugen Rex), ganz 
links „Der gute Geiſt“ (Paul Wagner) 
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Rechts: 
Der Sonnentempel in der Ere— 
mitage mit den vielbewunderten 
Waſſerkünſten 


Links: 

Winifrevo Wagner, die 

Schwiegertochter Richard 

Wagners und liebevolle 

Pflegerin der hohen Bay⸗ 
reuther Tradition 


BAYREUTHER 


Unten: 
Haus Wahnfried, der Wohnſitz 
der Familie Wagner. Coſima 
Wagner, die bedeutendſte Frau 
des vorigen Jahrhunderts, hielt 
hier ihre großen Empfänge ab, 
und die Sänger mußten hier um 
Engagement vorſingen. Wahn⸗ 
fried erfüllt heute noch den Zweck, 
dem es fett feiner Erbauung 1874 
diente 
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Darunter: 


Unten: Der große Salon im Hauſe 
Blick auf das Wahnfried, wo die großen Emp⸗ 
Feſtſplelhaus fänge feit 58 Jahren ſtattfinden. 
und feine Das Zimmer wird noch genau fo 
wunderſchöne erhalten, wie zu Lebzeiten des 


Umgebung großen Komponiſten 


EIERN 


i wiſchen Frankenwald und Fichtelgebirge liegt das 
wunderſchöne Bayreuth. Es ſoll damit nicht eins dieſer 
üblichen Schlagworte geprägt werden, mit denen man 
irgendeine Stadt intereſſant zu machen ſucht. Bayreuth iſt 
wirklich ein Kleinod an Architektur und Kunſtſinn, wie wir es 
in Deutſchland nur ſelten in dieſer geſchloſſenen Vollkommen⸗ 
heit vorfinden. Schon eine ſchnelle oberflächliche Beſichtigung 
der hauptſächlichen Straßen und Bauten Bayreuths machen 
einem vollauf verſtändlich, warum Richard Wagner, einer 
der empfindſamſten und in bezug auf Kultur anſpruchsvollſten 
f 2 DE > sa ’ 2 Menfchen gerade dieſe Stadt zur zweiten Heimat wählte. 
wen ir SE f r Aber nicht nur die Stadt, ſondern auch die unmittelbare 
i und weitere Umgebung Bayreuths iſt von einer Lieblichkeit 
und landſchaftlichen Geſchloſſenheit, die zunächſt überraſchend 
wirkt. Denn man iſt es nicht gewohnt, gerade dieſe Vorzüge 
der Stadt der Wagner-Feitipiele hervorgehoben zu ſehen. 
Selbſt ohne Feſtſpiele ift Bayreuth ein hundertmal lohnendes 
Ziel für den natur- und kunſtliebenden Menfchen, denn im 
Stadtbild und in der Umgebung findet er alles, was er ſich nur 
wünſchen kann. Hier hat Wilhelmine, die Schweſter Friedrichs 
des Großen, als Bayreuth hochfürſtlich⸗ brandenburgiſche 
Haupt⸗ und Refidenzftadt war, und die Bayreuther Mark- 
grafen zwiſchen 1660 und 1760 den feſtlichen Rahmen für 
ihre prunkvolle Hofhaltung geſchaffen. 

Voller Erſtaunen ſteht man heute noch vor dieſen Barock⸗ 
und Rokoko⸗Gebäuden, von denen das Schloß Eremitage, 
ein paar Kilometer von Bayreuth entfernt, faſt als klaſſiſches 
Beiſpiel eines fürſtlichen Luſtſchloſſes bezeichnet werden kann. 

Selbſt wenn man auf die aktuelle Tatſache der Feſt⸗ 
ſpiele 1934 hinweiſen will, muß man dieſe wenigen Einzel⸗ 
heiten über die Vergangenheit Bayreuths anführen, weil ſie 
doch den eigentlichen Untergrund bilden, auf dem Richard 
Wagner die letzte Vollendung ſeines Werkes ſchuf: das 
Feſtſpielhaus. 

Oben auf dem Hügel, heute dem Feſtſpielhügel, Stadt und 
umgebende Landſchaft dominierend, hat der Meiſter das Auf- 
führungstheater für ſeine Werke geſchaffen, das nach ſeiner 
Meinung ausſchließlich auch dafür vorbehalten bleiben ſollte. 
Wagner hat als Intendant und Regiſſeur ſeiner eigenen Werke 
den ungeheuren Vorteil gehabt, Bühne, Orcheſter- und Zu⸗ 
ſchauerraum fo einzurichten, wie es ſein Werk verlangte. Mit 
einer ergreifenden Sachlichkeit hat er alles ſo hingeſtellt, um 
das Vollkommenſte in bezug auf Akuſtik zu erreichen, was mit 
den damaligen Mitteln durchführbar erſchien und es iſt er⸗ 
ſtaunlich, daß ſogar die moderne, ſo verfeinerte und entwickelte 
Wiſſenſchaft der akuſtiſchen Geſetzmäßigkeiten auf dasjenige 
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zurückkommt, was damals Wagner aus ſeinem Gefühl heraus 
für richtig befand. 

Wir verſtehen es alſo, daß die Erben Richard Wagners 
heute an dem vor 50 Jahren erbauten Theater nichts ändern 
wollen, um die einzigartige Wiedergabe von Muſik und Geſang 
nicht zu beeinträchtigen. Es iſt ein Verdienſt des national⸗ 
ſozialiſtiſchen Staates, daß er durch eine Vereinbarung mit 
der Leitung der Bühnenfeſtſpiele eine Übertragung der haupt⸗ 
ſächlichſten Abende auf den deutſchen Rundfunk ermöglicht hat. 
Dadurch werden alle Volksgenoſſen einmal Muſik von Richard 
Wagner hören können, wie ſie wirklich vom Meiſter gedacht 
worden iſt. Erſtaunlich, wie jedes „allzu Gewaltige“ im ver⸗ 
ſenkten Orcheſter verſchwindet. Ungeheuer klar, bis in die letzten 
Ecken des Feſtſpielhauſes deutlich hörbar ſpielen ſich die ein⸗ 
zelnen Inſtrumente im Rhythmus der Partitur an das Ohr 
der Zuhörer heran. — Der Zuſchauerraum im Bayreuther Feſt⸗ 
ſpielhaus ſteigt ſchräg nach oben. Die letzten Reihen erreichen 
etwa die Mitte der Höhe des geſamten Raumes, ſo daß auch 
von dort aus jeder einzelne Punkt der Bühne genau zu über⸗ 
blicken iſt. Auch in akuſtiſcher Beziehung ergibt dieſe Anordnung 
weſentliche, von Wagner im übrigen genau berechnete Vorzüge. 

Nach einem kurzen Beſuch im Hauſe Wahnfried, wo Frau 
Winifred Wagner uns mit beſonderer Liebenswürdigkeit 
empfängt und all die koſtbaren Erinnerungsſtücke des Wagner— 
ſchen Hauſes zeigt, haben wir Gelegenheit, einer General- 
probe zu Parſifal beizuwohnen. Generalintendant Tietjen 
dirigiert. Denn es wird unaufhörlich in Bayreuth, auch 
während der Feſtſpiele, geprobt. Glücklich derjenige, der einmal 
hier hineinſchauen kann und die ungeheure Sorgfalt und 
Vorausberechnung jeder Bewegung und Stimmführung be— 
obachten kann. Man kann überhaupt ſagen, daß eines der 
kennzeichnendſten Merkmale die ungeheure Sorgfalt der Aus⸗ 
führung iſt — im Sinne Richard Wagners. Dieſe Tradition 
wird von Frau Winifred Wagner ſeit dem Tode ihres Mannes, 
Siegfried Wagner, unermüdlich in den Vordergrund geſtellt. 

Das überzeitliche Werk Richard Wagners bietet ebenſo⸗ 
viel Geſtaltungsmöglichkeiten, daß auch der fortſchrittlich ge— 
ſinnte Menſch hier ſeine volle Befriedigung findet, denn auch 
wenn man Tradition ehrt, braucht man nicht unmodern zu 
ſein und in Bayreuth iſt man nicht unmodern. Man atmet 
dort eine Luft treuer Verbundenheit in der gemeinſchaftlichen 
Arbeit an einer großen künſtleriſchen Aufgabe. Jeder einzelne 
Mitarbeiter iſt überzeugt, hier an etwas Großem beteiligt zu 
ſein. An etwas, was den Ruf Deutſchlands in allen Ländern 
der Welt unerſchütterlich gleichbleibend als das Land größter 
muſikaliſcher Kultur verkündet. Dr. Fred ver Hees 


Von Rolf 
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urz vor Mitternacht ſchrillte die Klingel durchs Haus. Es war ein Alarm⸗ 
K ruf, der lange nachhallend die nächtliche Stille durchbrach. — — Peter 

Martens war mit einem Schlage munter und ſprang aus dem Bett. 
Die Hunde im Garten bellten wie wahnſinnig. Draußen war pechſchwarzes 
Dunkel, und die Luft war feucht und undurchſichtig wie in einem Tunnel. 

„Wer ift da — 2!“ ſchrie Martens durch den Lärm der Hunde. Eine dunkle 
Männerſtimme antwortete ihm. Nur wenige Worte waren zu verſtehen: „— ein 
Kranker in höchſter Gefahr — ſchnellſte Hilfe vonnöten —!“ Haſtig kleidete ſich 
Peter an und ging zur Gartenpforte. Der Fremde ſtand hinter dem Gitter. Er 
war von mittlerer Größe, trug eine Reiſemütze und einen weiten Flauſchmantel. 
Den Kragen hatte er hoch aufgeſtellt, von ſeinem Geſicht war nur wenig zu 
ſehen. Während Martens die Hunde zu beruhigen ſuchte, ſtieß der Mann haſtig 
hervor: „Es geht um Leben und Tod! Ein Freund von mir — wir ſind im 
Gaſthof abgeſtiegen — iſt plötzlich ſchwer erkrankt! Wir brauchen einen Arzt! 
And zwar ſofort! Man hat mir geſagt, daß Sie der einzige ſind, der hier ein 
Auto beſitzt! Wollen Sie mir den Dienft erweiſen und mich in die Stadt bringen?! 
Ich wüßte ſonſt nicht, was geſchehen ſoll. —“ 

Peter Martens zögerte nicht eine Sekunde. Es galt ein Menſchenleben zu 
retten. Raſch ſchloß er die Garage auf und machte den Wagen ſtartfertig. Der 
Fremde ſah ihm dabei intereſſiert zu. Plötzlich ſagte er: „Haben Sie auch genügend 
Benzin im Tank?“ — „Dreißig Liter!“ erwiderte Peter. And außerdem nehme 
ich immer eine Reſervekanne mit! Vielleicht eine Manie — aber man weiß ja 
nie, was paſſieren kann“ — „Gewiß —“, meinte der andere und wiſchte ſich 
einen Tropfen Blut vom Finger, der dort aus einer kleinen Wunde ſickerte. 


Alte Truhe 


Ein Wurm ſäagt zage in der Eichen wand. 

Es klafft in ihrem Rüden eine Spalte. 

Das Truhenherz iſt das jahrhundertalte 
Gebetbuch, das in eines Ahnen Hand 

Fum Bimmelsanker ward, ſanft ſchlief er ein 
Im Stuhl, wie ein vergilßtes Blatt es weiß. 
Daruͤber weinten ſich zwei Augen heiß. — 
Und Weizenkoͤrner ruhn im Truhenſchrein. 


Ein Mieder lacht, darunter tief verwahrt, 

Birgt die geheimnisreiche alte Truhe 

Ein andres Kleinod ganz erleſener Art: 

Feitferner Ahne ſeidene Hochzeitsſchuhe. 
Franz Mahlke 


Dann fuhren fie los. Der Unbekannte ſaß neben Peter und lobte die ſchnelle 
Fahrt. Geſchmeichelt erzählte Martens von den Leiſtungen des Wagens, der die 
höchſten Steigungen ſpielend nahm. Die Scheinwerfer fraßen ſich geſpenſtig durch 
die Nacht. Schon tauchten die erſten Villen der Vorſtadt auf. In längſtens 
zehn Minuten mußte man am Hauſe des Arztes ſein. — Der Fremde brannte 
ſich eine Zigarette an und wandte ſich plötzlich an den Mann am Steuer: „Ich 
will Ihnen etwas ſagen, mein Herr, die Geſchichte mit dem kranken Freund und 
dem Arzt iſt eine Erfindung! Ich hatte jedoch Gründe, noch heute nacht und 
möglichſt ſchnell aus dieſer Gegend fortzukommen!“ — 

Martens glaubte nicht recht verſtanden zu haben. Der Kerl iſt verrückt, durch⸗ 
fuhr es ihn! Schon wollte er bremſen, da legte ſich eine rieſige Hand auf ſeinen 
Arm: „Hier wird nicht geſpaßt! Fahren Sie zu, oder Sie ſollen mich kennen⸗ 
lernen! — Falls Sie für den wahren Sachverhalt Intereſſe haben: — ich hatte 
mit Ihrem Nachbar, dem Bankier Merkenthin, einige Anannehmlichkeitenl“— 

„Merkenthin?! Sie waren bei Merkenthin?“ — 

„Ich hatte gewiſſe Gründe, feinen Treſor um eine Kleinigkeit zu erleichtern! 
And was denken Sie — während ich gerade bei der ſchönſten Arbeit war, ift 
doch der Herr des Hauſes zur Tür hereingekommen! In der einen Hand hielt 
er eine Taſchenlampe, in der anderen einen Revolver! Was ſollte ich tun? — 
Ich mußte mich doch verteidigen, nicht wahr! And da ich etwas ſchneller war 
beim Abdrücken — da habe ich ihn eben zum Schweigen gebracht.“ — 

Martens fühlte ſeine Hände, ſtarr vor Schrecken, am Steuerrad zittern. Der 
Wagen ſprang etwas unwillig über die erſten Pflaſterſteine der Stadt. Von 
neuem verſuchte Peter zu bremſen, aber der Fremde wiederholte drohend: „Ich 
rate Ihnen nochmals, keine Dummheiten zu machen! Übrigens würde es Ihnen 
verdammt wenig nützen, denn ich könnte auch ohne Sie weiterfahren, verſtehen 
Sie mich?!“ — 

And nun begann eine tolle Fahrt. Sie raſten über lange, endloſe Landſtraßen, 
deren unendliche Schatten von den Lichtern des Wagens durchbohrt wurden. 
Sie kamen durch ſeltſam rauſchende Wälder, durch ſchlafende Dörfer, in denen 
rieſige Hunde ſich heiſer bellten. Vor dem einſamen Haufe einer Gendarmerie- 
ftation verſuchte Peter nochmals haltzumachen, aber mit einem Tritt ſtieß 
der Mörder ſeinen Fuß vom Pedal: „Zum Teufel!“ ſtieß er verbiſſen hervor, 
„ich habe Ihnen doch verboten, gegen meine Direktiven zu fahren! And das 
ſage ich Ihnen: Auf einen — Schweigenden mehr oder weniger kommt es mir 
wirklich nicht an!“ — Martens ſah, wie der andere mit dem Browning ſpielte, 
ſiebernde Angſt durchſchoß ſein Blut und krampfte das Herz zuſammen. Er war 
ohne jede Waffe, und ſein Leben gehörte nicht ihm allein. Da war eine Mutter, 


ERNTING 


der er ihr alles war, da gab es eine Braut, die auf ihn wartete. — — Was 
nützte es auch, wenn er ſich opferte, das Verbrechen an Merkenthin wurde damit 
nicht geſühnt! — 

Ser Wagen raſte weiter durch die Nacht. Zwei Hafen flüchteten unbeholfen 
aus der magnetiſchen Kraft der Lampen, ein Laſtzug kam ihnen entgegen und 
rumpelte dröhnend vorbei. Mit einem Male hatte Peter eine Idee: die letzte 
Hoffnung war die Panne! Er lernte das merkwürdige Gefühl kennen, in dem 
man ſich leidenſchaftlich ein Unglück herbeiwünſcht. Es brauchte ja nur ein 
Reifen zu platzen oder der Motor ſtreiken, und feine infame Rolle als Helfer 
dieſes Verbrechers hatte ein Ende! Aber die Pneus waren neu und die 
Maſchine überholt. And mit einer fimulierten Panne war bei dieſem Manne, 
der ſelbſt fahren konnte, nicht viel zu erreichen. — Langſam wich die Nacht. 
Im Oſten graute der Himmel. Der Verkehr auf der Straße wurde lebhafter. 
Fuhrwerke der Bauern und Zeitungsautomobile ſtrebten der Stadt zu. Der 
Fremde wurde immer nervöſer und trieb zu größerer Eile an. Plötzlich war 
die Straße verſperrt. Der Kutſcher eines Milchwagens war eingeſchlafen, und 
die Pferde zuckelten gemächlich in der Mitte. Alles Hupen nützte nichts. Das 
iſt die Rettung, durchfuhr es Peter, und er verſuchte zu halten. Sofort hatte 
ihn der andere durchſchaut. Er riß ihm das Steuer aus der Hand und wollte 
mit Vollgas an dem Geſchirr vorbei. Martens ſah ſofort, das war das Ende! 
Schon an der erſten Achſe blieben ſie mit dem Kotflügel hängen — es gab 
einen furchtbaren Ruck — dann prallte die Limouſine mit entſetzlicher Gewalt 
an einen Baum. Peter hörte noch das Splittern der Windſchutzſcheibe und ſtieß 
einen markerſchütternden Schrei aus — dann war es dunkel um ihn. — — — 


Seine Ohnmacht dauerte nur wenige Sekunden. Es war ihm plötzlich, als 
hätte es an eine Tür geklopft. Er ſchlug die Augen auf — und fand ſich nicht 
gleich zurecht: Da war fein Schlafzimmer, da brannte die Nachttiſchlampe, da 
trat ſein alter Diener ins Zimmer und fragte mit beſorgter Miene, ob etwas 
paſſiert fei. — — Peter Martens blickte verſtört umher: Am Boden lag ein 
zerbrochenes Waſſerglas und auf der Bettdecke der aufgeſchlagene Kriminal⸗ 
roman „Die ſchwarze Limouſine“. — 


Trotzdem mußte er ſich am kommenden Morgen erſt in der Garage über⸗ 
zeugen, daß am Wagen alles in vollſter Ordnung war. Und da es Sonntag 
war, beſuchte er auch ſeinen Nachbar, den Bankier Merkenthin. Ir mußte 
zweimal läuten, dann endlich kam die Haushälterin. Ihre Augen waren verweint, 
und mit verſtörter Stimme erzählte fie, daß ihr Herr in der Nacht ganz plöß- 
lich einem Herzſchlage erlegen fei. — — 


„Die 6 Bücher des Monats“, August / Ernting 


te Reichsſchrifttumsſtelle beim Reichsminiſterſum für Volksaufklärung und Propaganda 
tritt mit ihrer bekannten Aktion „Die 6 Bücher des Monats“ am 6. Auguft/Ernting in 
den dritten Monat ihrer Werbung für das gute deutſche Buch. 
In der erſten Reihe der „6 Bücher zu Fragen der Zeit“ werden vornehmlich Themen be⸗ 
handelt, die ſich mit aktuellen volkswirtſchaftlichen Problemen der Gegenwart beſchäftigen. 
„Die 6 Bücher deutſcher Dichtung“ enthalten neben dem eindrucksvollen Gedichtband 
„Volk an der Arbeit“ „Erzählungen“ von Wilhelm von Scholz, Zöberleins „Glaube an 
Deutſchland“ ſowie eine Reihe anderer Werke, die den Anſprüchen und dem Geſchmack 
unſerer Zeit in hervorragendem Maße Rechnung tragen. 


